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Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewälti-
gen, braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten aus -
zusprechen und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit
einer Mischung aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit.

Die politische ökologie schwimmt gegen den geistigen Strom und spürt Themen auf, die oft erst
morgen die gesellschaftliche Debatte beherrschen. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer
 wieder neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat. 

Herausgegeben wird die politische ökologie vom 
oekom e.V. – Verein für ökologische Kommunikation. 

politische ökologie Die Reihe für Querdenker und Vordenkerinnen
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Editorial

it der Gerechtigkeit ist das so eine Sache. Wir alle haben von klein auf ein Gefühl

dafür, was gerecht ist und was nicht, was richtig und was falsch ist. Trotzdem gibt

es kaum etwas, um das seit jeher so leidenschaftlich gerungen wird wie um die Antwort

auf die Frage: „Was ist Gerechtigkeit?“ Erhabene Geister von Platon bis Kant haben darüber

gegrübelt, doch abschließend beantwortet ist diese Frage bis heute nicht. Klar ist lediglich,

dass der Begriff einen idealen Zustand des menschlichen Zusammenlebens bezeichnet, in

dem die Interessen aller ausgeglichen und Chancen sowie Güter gleich verteilt und ein-

klagbar sind. Damit gehen bestimmte Rechts- und Handlungsnormen einher, auf die sich

Staaten weltweit in ihrer Gesetzgebung und Rechtsprechung berufen.

Soweit die Theorie, die Praxis sieht bekanntlich ganz anders aus. Überall gibt es himmel-

schreiende Ungerechtigkeiten. Die Schere zwischen Arm und Reich geht nicht nur global

zwischen Nord und Süd immer weiter auf, auch innerhalb der Gesellschaften klafft eine

riesige Lücke zwischen den Wenigen, die sehr viel besitzen, und den Vielen, die zu wenig

zum Leben haben. All das bei und wegen fortschreitender Verschlechterung des ökologi-

schen Zustands der Welt. Dennoch geraten Maßnahmen zum Schutz der Umwelt schnell in

den Verdacht, nur etwas für Besserverdienende oder reiche Industrieländer zu sein, die

sozial Schwache oder arme Entwicklungsländer unverhältnismäßig benachteiligen, weil sie

angeblich die Kosten in die Höhe treiben.

Die Autor(inn)en der politischen ökologie beschäftigen sich mit der sozialen Relevanz der

ökologischen Frage. Dabei wird deutlich, dass Umweltpolitik national und international ge-

rade für die soziale Gerechtigkeit viel erreichen kann: Verkehrsvermeidung ist Gesundheits-

schutz und der Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs gewährleistet soziale Teilhabe. Auch

globale Herausforderungen wie der Umgang mit dem Klimawandel oder dem Verlust an

Biodiversität lassen sich nur in den Griff bekommen, wenn internationale Abkommen für

einen sozial UND ökologisch gerechten Ausgleich zwischen armen und reichen Ländern

sorgen. Diese Erkenntnis ist, wie die Gerechtigkeitsfrage, nicht neu, aber noch weit entfernt

davon, in die Praxis umgesetzt zu werden. – Es wird also höchste Zeit, dass wir uns auf das

besinnen, was wir alle seit Kindertagen spüren, und dementsprechend handeln.

Anke Oxenfarth  
oxenfarth@oekom.de

M
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_ Quelle: www.2052.info

„Wirklicher Friede bedeutet auch wirtschaftliche

Entwicklung und soziale Gerechtigkeit, 

bedeutet Schutz der Umwelt, bedeutet Demokratie,

Vielfalt und Würde und vieles, vieles mehr“

Kofi Annan (geb. 1946), 
ehemaliger UN-Generalsekretär (1997-2006)
und Friedensnobelpreisträger 

OECD*

Der Ölverbrauch im Jahr 2010 in Millionen Tonnen Öl 

BRISE**China 

USA 

RdW*** 

* Alle Länder der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
ohne USA

** BRISE = Brasilien, Russland, Indien, Südafrika und zehn weitere Schwellenländer
*** RdW = Rest der Welt 

1.143

971445

850

504
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Beweisaufnahme 

_ Quellen: Grant, Michael/Hazel, John (1990, 7. Auflage): 
Das Lexikon der antiken Mythen und Gestalten. München;
www.wikipedia.org

Zurück zum Füllhorn!  

Seit alters her gilt eine Frau als Personifikation der Gerechtigkeit: Justitia. Noch

heute kommt kaum ein Gerichtsgebäude ohne eine Darstellung der Göttin des

Rechtsfriedens aus. In der Antike sind ihre Attribute die Waage, mit der jedem

das Seine zugemessen wird, und das Füllhorn, das den zu verteilenden Reichtum

spendet. In der römischen Mythologie stand sie für die ausgleichende Gerech-

tigkeit, den Frieden und das Recht. Später kommt es zur Vermengung mit den

griechischen Gerechtigkeitsgöttinnen Themis und Dike. Themis verkörperte bei

den Griechen die durch althergebrachte göttliche Ordnung bestehende Gerech-

tigkeit, Dike dagegen eher die strafende, rächende Gerechtigkeit. 

Gerade diese Zuschreibung wirkte bis ins christliche Mittelalter und die Neuzeit:

Justitia wird fortan meist als Jungfrau mit einer Augenbinde und dem Richt-

schwert (statt dem Füllhorn) in der linken und der Waage in der rechten Hand

dargestellt. Das soll mahnen, das Recht ohne Ansehen der Person (Augenbinde),

nach sorgfältiger Abwägung der Sachlage (Waage) zu sprechen und schließlich

mit der nötigen Härte (Richtschwert) durchzusetzen. Entsprechend dem strafrecht -

lichen Grundsatz in dubio pro reo („im Zweifel für den Angeklagten“) steht der

Bal ken der Waage, anders als in römischen Darstellungen, oft schräg. 

Vielleicht sollte Justitia künftig die Augenbinde abnehmen und sich wieder mehr

auf das Füllhorn, sprich auf die gerechte Verteilung gerade des ökologischen

Reichtums besinnen? Damit täte sie auch viel für die soziale Gerechtigkeit und

den Rechtsfrieden. (ao) 
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Das Zusammenwirken von Umweltsituation, Gesundheit

und sozialer Lage

_ Quelle: Hornberg, Claudia/Bunge, Christiane/Pauli, Andrea (2011): 
Strategien für mehr Umweltgerechtigkeit. Handlungsfelder für Forschung, Politik und Praxis. S. 38 

Einflussfaktoren aus der Lebensumwelt 
• Wohnung 
• Wohnumfeld (z.B. Wohndichte)
• Arbeitsplatz
• Kindergarten/Schule
• Freizeit

Sozialer Status 

Expositionsvariation 
Umfang und Qualität der Exposition 
variieren nach:
• vertikalen Sozialschichtindikatoren 

(Einkommen, Bildung, Beruf)
• horizontalen Sozialschichtindikatoren 

(Alter, Geschlecht, Herkunft etc.)

Umweltexposition 

Individuelle Einflussfaktoren
• Gesundheitsverhalten
• individuelle Empfindlichkeit
• Widerstandskräfte
• genetische Disposition
• Gesundheitsversorgung

Effektmodifikation 
Umweltexpositionen wirken nicht bei 
allen Menschen gleich => Die soziale 
Lage beeinflusst die Anfälligkeit für 
umweltbezogene Gesundheitsstörungen

Umweltbezogene Gesundheit 
• Atemwegserkrankungen
• Allergien
• Entwicklungsstörungen
• Krebserkrankungen
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Beweisaufnahme 

Aus: Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie (Hrsg.) (2005): 
Fair Future. Begrenzte Ressourcen und globale Gerechtigkeit. 
München, S. 40 f.

Der soziale und der ökologische Frieden 

„Wem gehören die Ölvorräte, die Flüsse, die Wälder, die Atmosphäre? Wer hat welches

Recht auf die lebensdienlichen Leistungen der Biosphäre? Wie viel darf ein jeder für

sein Wohlergehen nehmen, ohne den anderen ihr Recht zu beschneiden? Das sind die

Gerechtigkeitsfragen der Ökologie im Allgemeinen und, wenn es um die gegenwärtige

Weltgesellschaft geht, jene der Ressourcengerechtigkeit im Besonderen. Und diese Ge-

rechtigkeitsfragen spitzen sich zu, je deutlicher bio-physische Grenzen der Naturnutzung

sichtbar werden.

Je mehr die Grenzen der Tragefähigkeit von Ökosystemen erreicht werden, desto stärker

sind die Freiheitsgrade der wenigen Starken gefährdet, weil ökologische Grenzen, lange

bevor sie endgültig überschritten sind, ihre sozio-ökonomischen Schatten voraus werfen.

Es wird das Benzin an der Zapfsäule teurer, Wasserquellen versiegen in Trockengebieten,

die Preise für Getreideimporte schnellen in die Höhe, Fischer kehren mit leeren Netzen

zurück. Knappheiten machen sich über verschärfte Konkurrenz, über Verteuerung und

rechtliche Ausgrenzung oder über Qualitätsverfall und Verlust der Naturgüter bemerk-

bar. Bevor noch der Umweltfrieden im ökologischen Sinne ernsthaft gestört ist, schwin-

det häufig schon der soziale Frieden dahin.“ 


